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verla ngen nach ne uen Orten
Der Kunst-Event braucht  e inen anderen Raum als
das künst l iche Ereignis.  Das eine scheint  von un-
ten Iancier t ,  das andere von oben inszenier t  zu
sein.  Wer s ich progressiv fühl t ,  z ieht  schon
längst  d ie nächste unbeheizte Fabr ikhal le oder
U-Bahn-Unterführung einem künst l ich tem-
per ier ten Stadt theater  vor.  Das betr i f f t  d ie
Küns t l e r  se l bs t  w ie  auch  i h r  Pub l i kum.  Ge le -
gent l ich k l ingt  es nach unfre iwi l l iger  Selbst-
parodie:  Was s ich ästhet isch for tschr i t t l ich
ger ier t ,  wohnt in der Garage. Nur das Eta-
bl ier te,  Rückwärtsgewandte fühl t  s ich noch
au f  he rkömml i chen  Bühnen  woh l .  Den  so -
z ia len Gegensatz von einst  aber g ibt  es
nicht  mehr.
Bei  Shakespeare mußten s ich die Zuschauer
auf  den Stehplätzen ohne Dach noch vol l -
regnen lassen; f ranzösische und i ta l ieni-
sche  0pe rn fans  des  18 .  Jah rhunde r t s
machten im fernen Olymp ihren wei ten
Abs tand  zum Bühnengeschehen  du rch
Lautstärke wett  ( , ,Ruhe auf  den bi l l igen
Plätzen!") .  Heute is t  der Zutr i t t  zum Thea-
ter  demokrat is ier t .  Das Volk besetzt  auch
d ie  t eu ren  P lä t ze  i n  den  g roß te i l s  ehema ls
feudalen Theatern- Die Zwei te i lung der Ge-
sel lschaf t  is t  nunmehr ideologische Ent-
scheidung oder schl icht  Geschmacksfrage.
Solche Dual is ierung hat  ihren Ursprung ge-
w iß  und  t a t säch l i ch  i n  neuen ,  ande ren
künst ler ischen Bedürfn issen.  Denn der n icht
von vornherein a ls Theaterraum def in ier te
und begrenzte 0r t  gewähr le istet  scheinbar
unbegrenzten Assoziat ionsspiel raum. Seine
Grenzen s ind zunächst  d ie der jewei l igen
Darstel lerkörper.  Deshalb kann einer wie Wi l -

l iam Forsythe -  und dies is t  kein Widerspruch
-  g l e i che rmaßen  i n  de r  Ga rage  ode r  dem

Bu rgtheater  choreogra phieren.

Neue Theaterformen

Die Symmetr ie des k lassischen Bal let ts,  d ie ihre opt i -
ma le  W i r kung  au f  e i ne r  im  l dea l f a l l  l e i ch t  abge -
schrägten Guckkastenbühne und f rontal  gesehen ent-
faltet, kommt in früheren Stücken wie Artifoct oder
lmpressing fhe Czor nunmehr als Zitat vor. Jeder Tän-
zer ste l l t  in  s ich eine Einhei t  dar,  wirkt  a ls Generator
einer unendl ich var iablen Bewegungsvie l fa l t ,  deren
Zentrum und Ausgangspunkt  prakt isch jeder Körper-
te i l ,  jedes Gelenk sein kann. Auf  den Spuren Labans
trägt  jeder Forsythe-Tänzer seinen Akt ionsraum mit
s ich,  begrenzt  ihn durch die Extension seiner Gl ied-
maßen und seiner Aura.  Die 0rganisat ion mehrerer
Tänzer im Raum folgt  keinen geometr ischen Forde-
rungen mehr,  sondern gehorcht  den Erfordernissen
der gewünschten Atmosphäre und den intendier ten
Beziehungen der Bühnenf iguren untereinander.
Forsythes Forschungen über Bal let t  und den Tänzer-
körper z ie len auch darauf  ab,  den Tanz zu ent ideolo-
g i s i e ren .  Was  Ba lanch ine  u r sp rüng l i ch  aus  Ge ldman -
gel  tat  -  er  verz ichtete auf  üppige Kul issen zugun-
sten des berühmten blauen Hintergrundprospekts - ,

is t  bei  Forsythe bewußte Entscheidung. Ein paar
Skulpturen mögen aus dem Schnürboden hängen

(Limb's Theorem),  e in ige graphische Tafeln den Raum
tei len (Art i foct) ,  aber d iese Objekte s ind niemals re i -
nes Dekor,  sondern stehen in engem Zusammenhang
mit  dem Inhal t  des jewei l igen Stückes.  Wicht iger a ls
al le Ausstat tung jedoch is t  das Licht .  Das Licht  schaf f t
den Raum. Es blendet aus,  legt  s ich wie ein d istanzie-
render Schleier  zwischen Zuschauer und Tänzer,  re la-
t iv ier t  das Bühnengeschehen oder schaf f t  sogar l l lu-
s ionen; es markier t  v isuel le Schwerpunkte.  In Enemy
in the Figure manlpul ieren die Tänzer d ie L ichtquel len
selbst ,  indem sie Scheinwerfer  über d ie Bühne schie-
ben- Die Realzei t -Videoprojekt ion in Forsythes S/ee-
pers Guts erscheint  a ls pure Lüge, a ls Fikt ion.
M i t  dem Beg inn  de r  neunz ige r  Jah re  und  de r  Be -
schäft igung mit  dem Dekonstrukt iv is ten Daniel  L ibes-
k ind def in ier te Forsythe die Bühne als archi tektoni-
sches Exper iment ier fe ld e iner verschobenen, verzerr-
ten,  zerstückel ten Geometr ie und arbei tete g le ichzei-
t ig an der Dekonstrukt ion von Bewegung wei ter .
Wicht iger Bestandtei l  seiner Arbei t  is t  der Computer:
Die Tänzer drucken s ich ihre in der Abfolge var iablen
Bewegungsfolgen über Computer aus.  lhre Einsätze
können s ie über d ie Zei tangaben eines Moni tors ablesen.
Tanzkörper,  L icht ,  Neue Medien -  mi t  d iesen drei  Ele-
menten bauen zei tgenössische Choreographen ihre
Stücke.  Wi l l iam Forsythes Arbei t  is t  in jeder Hinsicht
die spektakulärste,  wei l  er  noch an einem großen
städt ischen Haus mit  e iner großen Kompanie (rund
vierz iq Tänzer)  arbei tet .  Aber n icht  nur deshalb.  In sei-
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nem CEuvre der letzten 1 5 Jahre f inden s ich al ie Bau-
steine und Merkmale,  d ie in den Werken anderer,  f re i
arbei tender Choreographen so oder so ähnl ich anzu-
tref fen s ind.  VA Wölf l  und Wanda Golonka bet i te l ten
eines ihrer  Stücke programmatisch ßoumen. Dieser
Ti te l  impl iz ier t  zweier le i :  e inersei ts d ie Assoziat ion,
hier  müsse etwas aufgeräumt werden oder Bal last
weggeräumt werden, anderersei ts e in anderes Raum-
konzept.  Wöl f l ,  der von der b i ldenden Kunst  und der
Photographie herkommt,  wirkt  auch im Tanz als
L i ch tb i l dne r .  I n  we l chem L i ch t  e i n  D ing ,  e i n  Mensch ,
eine Bewegung zu betrachten sei ,  bei  welchem Licht
besehen s ich die Wahrnehmung des Zuschauers ver-
ändert  [a l l  d ies Eigenschaften,  d ie eben auch auf  For-
sythes Choreographien zutref fen),  is t  e in Hauptaspekt
seiner Arbei t .
Deshalb agieren die Tänzer von NEUER TANZ of t  im
Dunke l .  Dadu rch  w i rd  b i s  zu  e i nem gew issen  Grade
die Trennung zwischen Zuschauer und Akteuren auf-
gehoben. Die einen versuchen, im nahezu l icht losen
Raum Schemen  und  Bewegung  auszumachen ,
wäh rend  d i e  ande ren  da r i n  i h ren  Weg  und  e i n  neues
G le i chgew ich t  f i nden  müssen .  De r  Tänze r  im  Dunke l
is t  auf  s ich selbst  zurückgeworfen,  muß eine Art  In-
t rospekt ion betre iben,  um sich und seinen Körper der
Dunke lhe i t  anzupassen .  Das  i s t  auch  e i n  psycho log i -
scher Vorgang, denn die Angst  vor Dunkelhei t  is t  e ine
Urangst ,  d ie es mit  jedem Schr i t t  zu überwinden gi l t .
Sein Bewegungsradius is t  beschränkt  auf  das,  was er
s i eh t ,  ha t  s i ch  se in  Auge  e r s t  e i nma l  an  d i e  Dunke lhe i t
gewöhnt,  e in Radius,  der n icht  größer sein dürf te a ls
der seiner ausgestreckten Gl iedmaßen. Dieser Radius
wird entsprechend größer,  t rägt  der Tänzer seine
Lichtquel le mi t  s ich,  etwa eine 60-Watt-Birne an ei -
ner Stanqe wie in FCA.

Die Bühne als L ichtspie lhaus,  in dem jeder selnen ei -
genen  F i lm  absp ie l en  kann  (und  d i es  n i ch t  nu r ,  wenn
Wölf l  wie in xyz einen Fi lmprojektor  anwir f t ) ,  so
könnte man die Szener ie in den Stücken von NEUER
TANZ beschreiben.  Das Fehlen oder der sehr gezie l te
Einsatz von Licht  schaf f t  den Raum. Die f ixen Wände
des Guckkastens s ind obsolet .  Und damit  auch die
Rampe, d ie v ier te unsichtbare Wand zwischen Publ i -
kum und Tänzern.
Andere haben diese Wand berei ts vol lends einger is-
sen,  der Münchner Theatermacher Alexej  Sagerer et-
wa l ieß in e inem Tei l  seines tVibelungen-Projekts d ie
Zuschauer zwischen Videotürmen und Einzel-Perfor-
mances  f l an i e ren .  Auch  d i e  Bühne  des  Münchne r
Choreographen Micha Purucker is t  e in von al len be-
gehba re r  Raum.  De r  Zuschaue r  wäh l t ,  was  e r  wann ,
wo und wie lange zu sehen wünscht .  Die junge Grup-
pe  Gob  Squad  f üh r t  i h re  Zuschaue r  i n  e i nen  U -Bahn -
hof  oder gruppier t  s ie um einen innen verspiegel ten
Glaskasten,  so daß die Zuschauer d ie Akteure beob-
achten,  d ie Akteure aber n icht  d ie Zuschauer sehen
können. Der Choreograph Fel ix  Ruckert  schickt  se;ne
Tänzer jewei ls  e inzeln mit  e inem einzigen Zuschauer
ins S€parde.  Bei  den zwei  Letztgenannten,  d ie der b is-
her jüngsten Choreographengenerat ion angehören,
drängt  s ich eine neue Def in i t ion von Choreographie
au f :  d i e  Bewegung  des  Tänze rs  kenn t  kaum meh r  d i e
Extension in den Raum. Sie b le ibt  a ls Selbst inspekt i -
on beim Tänzer selbst-
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Die Angst  vor dem drohenden Ver lust  des Körpers,
vo r  dem Abhandenkommen  de r  Bez iehung  zum
eigenen Körper im Zuge der Digi ta l is ierung von
Kunst  ref lekt ier t  d ie amerikanische Choreogra-
phin Meg Stuart  in ihren Stücken, zuletzt  in
Sployed Mind Oul  am eindr ingl ichsten.  Auch
bei  ihr  f indet  man wie bei  Forsythe das , ,1ü-
gende "  V ideob i l d ,  m i t  dem e ine  l e i bha f t i ge
Tänzer in konfront ier t  is t .  Der Schr i t t  zum ge-
sampe l t en  Tänze r  a l s  e i nem E lemen t  un te r
v ie len computergener ier ten is t  nur mehr e in
kl ei n er.
Da wirkt  d ie Erforschung des eigenen Körpers
wie eine bewußte Demonstrat ion.  Das Vor-
handensein des Körpers und seiner Funkt io-
nen bi ldet  den Kontrast  zur Scheinwel t  der
Neuen Medien.  Solche Erforschung braucht
die Nähe und die Int imi tät  mi t  dem Zu-
schauer.  Sie macht den Zuschauer zum Kom-
pl lzen.  lm Guckkasten eines herkömmlichen
Theaters funkt ionier t  e in solches Stück nicht .
Diese neuen, int imen Inhal te,  zumeist  von
kle inen Kompanien t ransport ier t ,  ver langen
nach neuen, nach anderen Räumen. Nicht
mehr der Theaterbau und seine spezie l l  kon-
stru ier te Bühne schaf fen die Voraussetzung
für solches Theater und solchen Tanz.  Es s ind
die Künst ler  selbst ,  d ie e inen Raum, egal  wel-
chen, mi t  der entsprechenden t ransportablen
Einr ichtung -  Computer,  Video,  Scheinwerfer ,
Projektoren etc.  -  durch ihre Kunst  zum Thea-
terraum machen. Gleich einem vir tuel len Büro
kann das Theater der Zukunft  überal l  da sein,  wo
Künstler, ausgerüstet mit der enisprechenden
Technik, auf ein Publikum treffen
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Thg Space 
Eva-ErisabethFischer

We Carry With Us.
tVeed New Performance Sifes

ovoiloble to o/i ciosses. Commoners occupy expensive
seots in theoters, mony of which were originolly built
under feudol sociol systems. The binory division of so-
ciety hos become on ideologicol decision or simply o
question of toste. This bifurcotion no doubt derives
from new ond different oesthetic requirements. A site
which hos not been predefined ond delimited os o
theotricol spoce provides seemingly unlinited free-
dom for the imoginotion. lts only boundories ore the
bodies of the performers themselves. This is why o cho-
reogropher like Williom Forsythe c0n, without contro-
diction, present his works equolly well in o gorage or in
Vienno's opu lent Bu rgtheoter.
The symmetry of clossicol bollet, which ochieves its
optinol effects when viewed from the front ond per-
formed on o slightly roked proscenium stoge, 0ppeors
only os on ollusion, os it were within quototion morks,
in eorly pieces /lke Artifact or lmpressing the Czar.
Eoch doncer represents o self-contoined unity ond func-
tions os the generotor of on infinitely vorioble diversity
of movements whose center ond origin con be proc-
tically ony part or ony joint of the body. Following in Lo-
bon's footsteps, Forsythe's doncers eoch corry their own
sphere of octivity olong with them, ond they define the
linits of those spheres only by the extension of their
linbs ond the extent oftheir own ouros-The orgonizo-
tion of severol doncers within the spoce is no longer
subservient to geometricol denands, but is now solely
determined by the specific requirements of eoch de-
sired atmosphere and by the relotionships intended
between the figures on stoge.

New Theatricol Forms

An ort-event needs a different space thon thot
required by on ortificiol event. The one

seems lounched from below, the other sto-
ged from obove. Artists ond oudiences
who feel os though they belong to the
vonguord have long since preferred to
present ond view performonces in
unheoted foctory halls or subwoy tun-
nels rother thon in ortificiolly heoted
or oir-conditioned civic theaters.
Sometimes it olmost seems like unin-
tentionol self-porody: whoever ond
whotever cloims to be oestheticolly
odvonced dwells in o goroge- 0nly
estoblished theotricol forms, which
ore oriented towords the post, still
feel comfortoble on troditionll sto-
g es. T h e soci o I co n trost of yeste ryeo r
no longer exists.
ln Shokespeore's day, no roof covered
the heods of the ,,groundlings" os
they stood, by roin or shine, wotching
the performonces; French ond ltolian
opera fons in the 18th century com-

pensoted for the lorge distonce be-
tween them ond the singers on the di-

stdnt Mount )lympus of the stoge by
jeering ond heckling in loud voices,

whence the odmonition to ,Keep quiet over
there in the cheop seots!" ln todoy's dgmocratic

soclety occess to the theoter is potentiolly

Forsythe's reseorch into ballet ond the doncer's body is
olso intended to deconstruct the ideology of donce it-
self. Whot budgetory constroints originolly compelled
Bolanchine to do, i. e. to dispense with opulent stoge
sets in fovor of the fomous blue cycloromo upstoge, is
now the result of o conscious decision on ForsYthe's
port. A few sculptures moy be hung from the flies obove
the stoge fos ln Limb's TheoremJ or severol grophic
ponels moy be used to divide the spoce {os ln Artifact}
but these objects are never mere döcor; insteod, they
ore olwoys closely reloted to the content of the parti-
culor piece whose performonce spoce they shore.
Stoge lighting, however, is offor greoter importonce thon
any stoge set. The light creofes the spoce. lt brightens
or fodes, interposes itself between spectotor ond
doncer like o veil of oloofness, emphosizes the relotive
rother thon obsolute chorocter of the events on stoge,
or even creotes ill usions. And it demorcotes visuol focol
points. ln Enemy in the Figure, the doncers themselves
monipulote the sources of light by wheeling the spot-
lights ocross the stoge. Reol-time vicleo proiections in
Forsythe3 Sleepers Guts oppeor os o pure lie, os fiction.
Eorly in the 1990s, ond os a result of his interest in the
work of the deconstructivist Daniel Libeskind, Forsythe
defined the stlge os o field of orchitectonic experi-
mentoti.on where he presented the results of his re-
search into o shifted, deformed and dismembered geo-
metry. At the some time, he olso continued to work on
the deconstruction of movement itself. The computer
is on inportont component in his work: doncers use a
computer to print out the vorioble sequences within
their movement series, ond they toke their cues to en-
ter the performonce spoce from the time-code numbers
on o computer monitor. Doncing bodies, light, new
medio: these three elements ore the row moteriols of
which contemporory choreogrophers ossemble their
pieces. ln every respect, William Forsythe's pieces ore
the most spectocular ones, partly but not solely be-
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couse he still works ot d ldrge civic theoter ond with a
lorge company of some forty clancers. Within his oeuvre
of the post fifteen years can be found oll of the building
blocks ond chorocteristics which ore likewise present in
more or less the some forms in works bv other, freelance
choreogrophers. VA Wölfl and Wonda Golonko gove the
progrommotic title Räumen (the Germon word con
meln ,,spoces" and ,,to cleor o spoce") to one of their
oieces. The imnlications of this title are twofold: on the
one hond, it suggests thot something must be cleored
up here or thot bollost must be cleared 0w0y; on the
other hond, it ollucles to on olternotive spotiol concept.
Wölfl, whose roots lie in the visuol arts and photo-
grophy, olso works in donce os o sculptor of light. ln which
light o thing,0 person or 0 movement isto be observed,
and the mony ways in v,thich vorious types of lighting
con influence 0nd tronsform a spectator's perception of
on event ore two essentidl 0spects in Wölfl's work. (Both
of these ospects, of course, con olso be encountered in
Forsythe's choreog ro phy.)
This is why the dancers in the NEUER TANZ group often
donce in the dork. To o certain extent, the oll-per,toding
gloom on stoge ond in the ouditorium rescrnds the se-
porotion between the spectator ond the performer. The
oudience strives to discern outlines ond movements in
an almost completely darkened spoce, while the
doncers ore compelled to find their way ond find o new
equilibrium. ln the dork, the dancers are thrown bock
upon their own resources; thev must resort to a kind of
introspection in order to adont themselves and their
bodies to the dorkness. This is olso o psychologicol pro-
ces5 since fear of the dork is o primol fedr which the
doncers must strive to overcome with their every step. A
doncer's rodius of movement is limited to whot con be
seen ofter his or her eyes have become accustomed to
the dimness; it's o rodius which, 0t times, moy be no lor-
ger thon the length of the doncer's outstretched limbs.
This rodius grows correspondingly larger if the doncer
corries his or her own source of light, e. g. o 60-wott
bulb ottoched to o staff (os in RCA).
The stdge os a cinemo in which everyone is free to pro-
ject his or her own film (ond this is not solely the cose in
o piece like xyz during which Wölfl turns on o film pro-
jector): this would be one woy to descibe the scenery in
pieces by NEUER |ANZ. The totol obsence or corefully
planned use of light creates the spoce. The fixed wolls of
the proscenium stoge are obsolete, oncl thus olso the
opron orforestdge ond the invisible ,,fourth woll" which
formerlv seooroted the oudience from the doncers.
)thers hove olreody torn down that woll entirely. For
exomple, Munich-bosed Lheoter director Alexej Sagerer

ollowed his audience to stroll between video towers ond
individuol performortces in one portion of his Nibelun-
gen project. For Munich-bosed choreogropher Micho
Purucker too, the stoge is o room which everyone is free
to enter. The spectotor se/ecfs what he or she wants to
see, ond also chooses when, where ond for how long he
or she wants to see it. The youthful members of the Gob
Squod group leod their audience into 0 subwoy stotion
or bid them to congregote sround o mirror-lined gloss
box which allows the specfofors to observe the octors
inside, but prevents the 0ctors from seeing the oudience
outside the box. Choreogropher Felix Ruckert sends his
dctncers one ot o time into o privote room where eoch
doncer is oll alone, one-on-one with a sole spectotor.
Gob Squod and Ruckert, who both belong to the youngest
generotion of choreogrophers, are helping to orticul0te
o new definition of choreogrophy: the doncer's move-
ment now scIrcely extends into spoce ot 0ll, but re-
moins as the doncer's own self-inspection.
The feors promptecl by the threat thot the body might be
lost entirely ond thot the digitolizotion of the orts might
leod the ortist to lose the relotionship to his or her own
body ore reflected in pieces choreogrophed by the Ame-
rican Meg Stuort, most recently and most penetrotingly
ln Splayed Mind 0ut. As in Forsythe's works, Stuort's
pieces olso moke use ofthe ,,deceitful" video object as it
confronts the body of o physically present doncer. The
step towords the ,,sampled" doncer as one component

omong mony other computer-generated elements
would now oppeor to be only o short woy 0ff.
ln this context, the investigotion of one's own body
seems like a conscious and deliberote demonstration.
The physical presence of the body and its functions
forms the contrast to the immoteriol woild of oaneo-
ronces os presented by the new medio. Reseorch of this
sort needs the neorness ond intimate presence of a live
oudience. lt mlkes the spectotors into its accomplices.
A piece of this sort simply wouldn't work if it were pre-
sented on the proscenium stage of a conventional the-
oter. These new, intimate contents, which ore most of-
ten monifest in the work of smoller companies, demand
new and different spaces. The theoter builcling ond its
specioliy constructed stoge no longer creote the pre-
conditions needed for this genre of donce or theotricol
event. lt is the ortists themselves who, by installing the
oppropriote, tronsportoble equipment (computers, vi-
deo monitors, spotlights, projectors, etc.) and by virtue
of their own artistry, moke o spoce (irregordless of
which spoce it moy be) into o theotricol space. Not un-
like a ,,virtual office", the theoter of the future con be
everywhere - wherever ortists, equipped with the op-
propriote technology, meet their oudiences.
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